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Beilage tu 9lr. 29 ber

fyîir bic 28erfftatt.
Sie ftat) (graue Slrfeniïbeiie gibt bearbeiteten Shtpfer«

legtrungen eine fdjöne bunfelftaptgraue Färbung, wetcper man
burcp ßäctüberjug eine beliebige Slüance geben Eann. Sie in
©nglanb nnb Stmerila gebräuchlichen geobätifepen gnftrumente l

finb faft auSnabmSloS in biefer SBeife bitntelgefärbt, nnb
and) beutfepe SBerfftätten toenben bie Seije febr Diel an. 3um
Stuffefeen ber 33eige mifebt man, nacp ber 3eitfhrift für gn=
ftrumentenfmtbe, 1 Siter Saljfäure mit 0,125 Siter Salpeter*
fäure, lögt in beut ©emifcp 42,5 ©ramm Strfenit nnb gibt
fhtiefeltch nah nnb nacb 42,5 ©ramm ©ifenfpäne ht|ju.
Sie ©egenftänbe werben burcp Surften in marinem SBaffer
mit Seife nnb Stbfpüten mit warmem SBaffer gereinigt unb

bann, opne fie wieber mit ben Ringern angufaffen, iit bie

Setje eingehängt, in ber fie etwa fünf Sftinuten oerbteiben.
Slopre werben am fepönften, inbem man fte auf ber Srep*
bant mit Schmirgelpapier naeppotirt itnb bann fofort in bie

23eige bringt. Sie ©egenftänbe werben, naepbem man fie mit
weihen Sementücpern getroetnet bat, mit Weitem (farblofem)
Spiriiugtad: überwogen.

©ine tieffchwarje Slnftrichfarbe auf eiferne ©rabtreuic,
Welche fiep alg ©rnnbfarbe im SSetter bewährt, gibt eg (nach
bem „St. Steinbilbh-") nicht; eg gebort immer ein girnife*
auftrieb alg ©runbfarbe. SBiß man nachher einen tieffdfwargen
Stnftricp haben, auf welchem beim Sergotben bag ©otb nicht
haftet, fo macht man fiep guerft einen ßaebanftrief) bon ge*
branntem Sienrufe ober Sampenrufe mit ^ßräparationglact ge*
rieben unb läfet benfelben nach bem Stnftricb recht gut troffen
werben; hier haftet bag ©otb nicht. SBiß man feptteß Oer*

gotben, fo benufet man einen Slnftridp mit ruffifefeem fhtoar*
jen Spiriiugtah, welcher fofort troct'en ift unb auf welchem
bag ©otb auch nicht haftet; berfetbe ift in jeher Sroguen*
hanbtnng p befommen. Ser 3wed beg 2ïnftrid)g fob boh
jebenfaltg ber fein, bafe man bag Slugfparen ber Schrift um*
gehen Witt; in biefem gaße rnufe ber Stntegeöt* ober ©otb*

grunb febr forgfättig aufgetragen werben. Streicht man neben

ber Shrift, fo mufe fhttefelicp etwag auggefpart werben.

lieber SDÎafc^inenfeilen äufeerten fih Sheffietber gacp=

tente, bafe benfelben bie Dort ber Hanb gehauenen geilen ent*

fhteben öorjujiehen finb. gür bie ßftafhinenarbeit tonne nur
Stahl'bon mittlerer unb fehr gleichmäßiger Härte nerwenbet

werben, unb eg fei unwat)rfheinlief), bafe bie getlenpattma*
fhinen in biefer Hinficpt noch mefentlih berbotttommnet wer*
ben Würben. Ser tpanbarbeiter aber Eönne für feine 3Wect*e

bie befteit unb härteften Stahlforten berwenben unb brauche

wenn er nur recht gewiffenpaft borgehe, bie Sonturrenj ber

minber harten unb rafeper berfhteifeenben ÜDtafcfetnenfeilen

niht p fürhten. Sag Verfahren, gebrauhte geilen burh
ein Sanbftraptgebtäfe wieber p fepärfen, finbet immer mehr

©ingang unb hat grofee Sortheile gegenüber bem higher ge*

bräuhtihen SBieberaufpauen ober 3lufbeigen.
©tue palirte glaitilofc Stahlfläcpe pertufteßen. ©ine

feine potirte gtanglofe Stahtflähe läfet fih erjieten, wenn
man eine glatte ©ifenfläche nah bem Semperiren mit etwag

Zerriebenem Detfteine reibt, big fie üoßfommen glatt unb eben

ift; bann wirb fie auf ein Statt Sapter gelegt unb hiu unb

her gerieben, big fie eine feine, aber gtanglofe Sotitur hat.

$erfd)iebcttc3.
2Sie branjirt ntatt öcinmattb Seinwanb brongirt man

u. St. in ber Sßeife, bafe matt btefetbe guerft mit einem ganz

Schumi .fwubwcrfcr^eitung"

ftart'en girnife, wethem eine ber Sronce entfprehenbe garbe,
für ©otb j. S. ©etb gugefe^t ift, grunbirt. Siefen ©rttnb
läfet man halb trocten werben, gnjwifcfeen Oerreibt man bag

bezügliche Sronjepntoer mit girnife unb oerbünnt mit ßaüen*
beißt. Son tefeterem barf aber nur fo üiet zugegeben Werben,
bafe bie garbe beim Stuftragen niht mehr ausläuft, Hat
ber Sronjefirnife feine ridftige Serbünnung, fo trägt man
ihn mit bem pnfet auf. Siefe Skuiputatton mufe in einem

Warnten Staunt gefepeben, bamit fih erfteng bag ätperifepe
Saüenfcetöl oerftühtigt unb jroeiteng ber girnife fhuetter
troefnet. Um tefetereg ju befhteunigen, tann ntan bem girnife
auch bag gleiche Quantum Sienenwacp§, welcpeg im Ser*
hättnife non 1:2 in Serpentin — niht Serpentina! —
gelögt Würbe, pinzufefeen. Sie ooEftänbige Srocfnmtg ber

ßeinwanb erfolgt auf ©eftetten, weihe ein Sarüberftreihen
ber Warmen Suft geftatten.

Schweiler. SHuftcr* unb Scobetlfhuij. Sie in 3ürih
Perfammette nationaträtplicpe .fommiffion für bag Sßtufter*

unb Sftobeßgefefe befhtofe Stufnahme eineg neuen Slrtifetg
18 bis. tauteitb: Sltg Slacpapmung ift niht anpfeifen: greie
Senußititg einzelner SJlotiüe beg fßhtfierg ober SJtobeßeg zur
Herfteßung eineg neuen SJiufterg ober fßtobeßeg unb bie burh
Sinbung ober garbenfteßung im ©ewebe bewirfte Stenbernng
beg Shtfterg, auggenommen bie gabrtfate ber gaccarbweberei.
Stn ber einftweitigen Sicptanwenbung beg ©efefeeg auf bie

SaumWottbrucferei wirb feftgehatten.

Schweiler, tßatcntfhulj. ©egen bag Suttbeggefefe betreff
fenb ©rfinbunggpatente üom 29. guni 1888 finb innert ber

am 2. Dïtober abgelaufenen grift Sfteferenbumêbegehren niht
eingelangt.

Ser Sunbegratt) hat bie Stufnahme beg ©efefeeg in bie

amtliche ©efefeegfammtung angeorbnet unb bett Seginn ber

SBirïfamfeit begfetben auf ben 15. DloP. nähftpin angefefet.
©r pot gugteih befhtoffen, eg fei unter ber Sejeihmtng

„©ibgenöffifheS Stmt für getftigeg ©igentpum"
eine befonbere Stbtheitung beg betreffenben Separtementg (bor«

läufig bes Separtementg beg Stugwärtigen) ju fhoffen, wether
aße ©efhäfte pfaßett, bie fih aug ber Soßjiehung fotgenber
©efefee ergeben: a. Suubeggefefe über bie ©rfinbunggpatente,
b. Sttubeggefefe betreffenb ben Shufe ber gabrit= unb §an=
betgmarfen, o. Sunbeggefefe betreffenb bag titerarifeße unb

tünftterifhe ©igenthum, d. bag gegenwärtig noch tu Serathung
tiegenbe Slunbeggefefe über 3J(ufter= unb ßKobeßfcpuh.

Sie ©efhäfte öiefeS Stmteg werben üortäufig beforgt
werben üon einem Strettor, einem ober jwei Stbjuntten, einem

ßtegifterführer unb ber nßtpigen Stnjaht Sanjtiften.
Sag Separtement beg Stugwärtigen ift beauftragt, bie

oben bezeichneten Steßert auggufhreiben. Ser Sunbegratt)
wirb bei ber SBapt bie Sefotbungen nah Stnatogie beg Sun=
beggefefeeg über bie Drganifation beg §anbetg= unb ßanb=

Wirthfhoftgbepartementg üom 21. Slprit 1883 feftfepen unb
in ber Sejemberfeffion bei ber Sunbegüerfammtung ben notpl
gen Srebit nahfuepen.

Staatliche Haftpflicht in ber Sdjweii. Seit ©enttg«

tpuung notiren wir, bafe enblictj ein Shritt getpan werben

ift, unt bie ungehörigen guftäube auf biefem ©ebiete ju be=

feitigen. Ser fhweij. guriftenüerein napm it. St. fotgenben
Safe an:

„Ser Sunb foß haftbar erflärt werben für bie beim

Setrieb feiner Serlepr§= unb anberer gewerbtihen Stnftatten
(fjSoft, Setegrapp, Seteppoit u. f. w.) begangenen Serfepen
unb ben baraug entftanbenen Scpaben. Siefe Haftbarfeit
foß burh Spejiatgefefee normirt Werben."
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Beilage zu Nr. 29 der „Jllustr.

Für die Werkstatt.
Tie stahlgraue Arsenikbeize gibt bearbeiteten Kupfer-

legirungen eine schöne dunkelstahlgraue Färbung, welcher man
durch Lacküberzug eine beliebige Nuance geben kann. Die in
England und Amerika gebräuchlichen geodätischen Instrumente
sind fast ausnahmslos in dieser Weise dunkelgefärbt, und
auch deutsche Werkstätten wenden die Beize sehr viel an. Zum
Aufsetzen der Beize mischt man, nach der Zeitschrift für In-
strumentenkunde, 1 Liter Salzsäure mit 0,125 Liter Salpeter-
säure, löst in dem Gemisch 42,5 Gramm Arsenik und gibt
schließlich nach und nach 42,5 Gramm Eisenspäne hinzu.
Die Gegenstände werden durch Bürsten in warmem Wasser
mit Seife und Abspülen mit warmem Wasser gereinigt und

dann, ohne sie wieder mit den Fingern anzufassen, in die

Beize eingehängt, in der sie etwa fünf Minuten verbleiben.
Rohre werden am schönsten, indem man sie auf der Dreh-
bank mit Schmirgelpapier nachpolirt und dann sofort in die

Beize bringt. Die Gegenstände werden, nachdem man sie mit
weichen Leinentüchern getrocknet hat, mit weißem (farblosem)
Spirituslack überzogen.

Eine tiefschwarze Anstrichfarbe auf eiserne Grabkreuze,
welche sich als Grundfarbe im Wetter bewährt, gibt es (nach
dem „Dt. Steinbildh.") nicht; es gehört immer ein Firniß-
anstrich als Grundfarbe. Will man nachher einen tiefschwarzen
Anstrich haben, auf welchem beim Vergolden das Gold nicht
haftet, so macht man sich zuerst einen Lackanstrich von ge-
branntem Kienruß oder Lampenruß mit Präparationslack ge-
rieben und läßt denselben nach dem Anstrich recht gut trocken

werden; hier haftet das Gold nicht. Will man schnell ver-
golden, so benutzt man einen Anstrich mit russischem schwar-

zen Spirituslack, welcher sofort trocken ist und auf welchem
das Gold auch nicht haftet; derselbe ist in jeder Droguen-
Handlung Zu bekommen. Der Zweck des Anstrichs soll doch

jedenfalls der sein, daß man das Aussparen der Schrift um-
gehen will; in diesem Falle muß der Anlegeöl- oder Gold-
gründ sehr sorgfältig aufgetragen werden. Streicht man neben

der Schrift, so muß schließlich etwas ausgespart werden.

Ueber Maschinenfeilen äußerten sich Sheffielder Fach-
lente, daß denselben die von der Hand gehauenen Feilen ent-

schieden vorzuziehen sind. Für die Maschinenarbeit könne nur
Stahl von mittlerer und sehr gleichmäßiger Härte verwendet

werden, und es sei unwahrscheinlich, daß die Feilenhanma-
schinen in dieser Hinsicht noch wesentlich vervollkommnet wer-
den würden. Der Handarbeiter aber könne für seine Zwecke

die besten und härtesten Stahlsorten verwenden uud brauche

wenn er nur recht gewissenhaft vorgehe, die Konkurrenz der

minder harten und rascher verschleißenden Maschinenfeilen
nicht zu fürchten. Das Verfahren, gebrauchte Feilen durch

ein Sandstrahlgebläse wieder zu schärfen, findet immer mehr

Eingang und hat große Vortheile gegenüber dem bisher ge-

bräuchlichen Wiederaufhauen oder Aufbeizen.
Eine polirte glanzlose Stahlflache herzustellen. Eine

feine polirte glanzlose Stahlfläche läßt sich erzielen, wenn
man eine glatte Eisenfläche nach dem Temperiren mit etwas
zerriebenem Oelsteine reibt, bis sie vollkommen glatr und eben

ist; dann wird sie auf ein Blatt Papier gelegt und hin und

her gerieben, bis sie eine feine, aber glanzlose Politur hat.

Verschiedenes.

Wie bronzirt man Leinwand? Leinwand bronzirt man
u. A. in der Weise, daß man dieselbe zuerst mit einem ganz
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starken Firniß, welchem eine der Bronce entsprechende Farbe,
für Gold z. B. Gelb zugesetzt ist, grundirt. Diesen Grund
läßt man halb trocken werden. Inzwischen verreibt man das
bezügliche Bronzepulver mit Firniß und verdünnt mit Laven-
delöl. Von letzterem darf aber nur so viel zugegeben werden,
daß die Farbe beim Auftragen nicht mehr ausläuft. Hat
der Bronzefirniß seine richtige Verdünnung, so trägt man
ihn mit dem Pinsel auf. Diese Manipulation muß in einem

warmen Raum geschehen, damit sich erstens das ätherische
Lavendelöl verflüchtigt und zweitens der Firniß schneller
trocknet. Um letzteres zu beschleunigen, kann man dem Firniß
auch das gleiche Quantum Bienenwachs, welches im Ver-
hältniß von 1 : 2 in Terpentin — nicht Terpentinöl —
gelöst wurde, hinzusetzen. Die vollständige Trocknung der

Leinwand erfolgt auf Gestellen, welche ein Darüberstreichen
der warmen Luft gestatten.

Schweizer. Muster- und Modellschuh. Die in Zürich
versammelte nationalräthliche Kommission für das Muster-
und Modellgesetz beschloß Aufnahme eines neuen Artikels
18 Uis. lautend: Als Nachahmung ist nicht anzusehen: Freie
Benutzung einzelner Motive des Musters oder Modelles zur
Herstellung eines neuen Musters oder Modelles und die durch

Bindung oder Farbenstellung im Gewebe bewirkte Aenderung
des Musters, ausgenommen die Fabrikate der Jaccardweberei.
An der einstweiligen Nichtanwendung des Gesetzes auf die

Baumwolldruckerei wird festgehalten.

Schweizer. Patentschuh. Gegen das Bundesgesetz betref-
send Erfindungspatente vom 29. Juni 1888 sind innert der

am 2. Oktober abgelaufenen Frist Referendumsbegehren nicht
eingelangt.

Der Bundesrath hat die Aufnahme des Gesetzes in die

amtliche Gesetzessammlung angeordnet und den Beginn der

Wirksamkeit desselben auf den 15. Nov. nächsthin angesetzt.

Er hat zugleich beschlossen, es sei unter der Bezeichnung

„Eidgenössisches Amt für geistiges Eigenthum"
eine besondere Abtheilung des betreffenden Departements (vor-
läufig des Departements des Auswärtigen) zu schaffen, welcher
alle Geschäfte zufallen, die sich aus der Vollziehung folgender
Gesetze ergeben: s,. Bundesgesetz über die Erfindungspatente,
d. Bundesgesetz betreffend den Schutz der Fabrik- und Han-
delsmarken, o. Bundesgesetz betreffend das literarische und

künstlerische Eigenthum, ci. das gegenwärtig noch in Berathung
liegende Bundesgesetz über Muster- und Modellschutz.

Die Geschäfte dieses Amtes werden vorläufig besorgt
werden von einem Direktor, einem oder zwei Adjunkten, einem

Registerführer und der nöthigen Anzahl Kanzlisten.
Das Departement des Auswärtigen ist beauftragt, die

oben bezeichneten Stellen auszuschreiben. Der Bundesrath
wird bei der Wahl die Besoldungen nach Analogie des Bun-
deSgesetzes über die Organisation des Handels- und Land-
Wirthschaftsdepartements vom 21. April 1883 festsetzen und
in der Dezembersession bei der Bundesversammlung den nöthi-
gen Kredit nachsuchen.

Staatliche Haftpflicht in der Schweiz. Mit Genug-
thuung notiren wir, daß endlich ein Schritt gethan worden

ist, um die ungehörigen Zustäude auf diesem Gebiete zu be-

seitigen. Der schweiz. Juristenverein nahm u. A. folgenden
Satz an:

„Der Bund soll Hastbär erklärt werden für die beim
Betrieb seiner Verkehrs- und anderer gewerblichen Anstalten
(Post, Telegraph, Telephon u. s. w.) begangenen Versehen
und den daraus entstandenen Schaden. Diese Haftbarkeit
soll durch Spezialgesetze normirt werden."
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